
Diözesansynoden des Bistums Münster.
Von Privatdozent Dr theol. el lur. Call. IN,

Münster 1l.

WEe1l Faktoren Sanz verschiedener Art haben die seıt der
des vorıgen Jahrhunderts tast gänzlich eingeschlafenen Diözesan-
synoden Leben rweckt die 1mMm Weltkriege polıtische un
sittliche Ordnung umstürzende (ı1ewalt und das 1 Codex IUr1Ss Callo-

1C1 kodifizierte kirchliche Recht ach Call. 356 des kirchlichen
Gesetzbuches soll 1n Zukunit weniıgstens alle zehn re eine
Diözesansynode stattfinden: infolgedessen WIT  d dieses altehrwürdige
Rechtsinstitut, das einen hl Bon1ıfazıus, arl Borromäus un Bene-
dikt XLV. seinen begeıisterten Förderern (*) zählte, utlte
sich ent{ialten. ber auch die Auswirkungen des Weltkrieges auf
sittlich-religiösem und kirchenpolitischem (Jebiete drängten e1IN-
gehenden Beratungen des Diözesanklerus, geei1gnete ıttel für
die Wiedergeburt des Volkes suchen un: rechtlich Testzulegen.
So en die Elemente der Ordnung und Unordnung, Recht und
Gewalt, azu geführt, daß schon hald ach den Friedensschlüssen
wıeder Synoden abgehalten wurden, ıIn Deutschland VO

bis April Tür München-Freising, VOoO hıs Julı 1920 1n Lim-
burg, VOoO bıs eptember 1920 ın Trier, VO biıs Oktober
1920 1ın Osnabrück, VO hıs eptember 1921 1n Freiburg, VOoO

bıs August 1929 für Ermland, VO bıs Oktober 1922
iın Paderborn, VO bis Oktober 19292 1n Köln, VO hıs

Oktober 19924. 1n Münster. Auf dıesen neuzeitlichen Synoden
wurde das and brüderlicher Liebe_ un vertrauensvoller Kinigkeıt

(1) Vgl RF3iI1LDS, Die Diözesansynode, Freiburg i848; die Festschrift
San Carlo Borromeo nel erzo Centenario Canonizzazione, Mailand 1908-10,
1m Index Sinodi diocesani mj llanes1; I© GK AIV, De synode dioecesana
libri tredecim, Rom 1748
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zwıschen Oberhıiırt und Klerus gefesti un eine einheitliche seel-
sorgliche Praxis tür die einzelne Diözese vorgezeichnet; ber auch
ber die Grenzen der Diözese hinaus wurde wertvolle Arbeıit für die
kirchenrechtliche Kntwicklung 1ın Deutschland geleistet: „ Wie au{f
anderen Gebieten, B der Frage des Gesangbuches, des el-
buches, des Katechismus 1mM Interesse eıner einheitlichen Gestaltung
für S9anz Deutschland schon Erfolge rzielt worden SINnd, werden die
Diözesansynoden mıiıt Unterstützung der Provinzilalsynoden und viel-
leicht e1iNnes Plenarkonzils auf die Dauer uns eın
deutsches Partikularkirchenrecht schenken un
somıiıt neben die Kodifikation des gemeınen Rechtes die des deut-
schen Partikularkirchenrechts tellen“ (?)

In der Diözese Münster sınd die Synoden sowohl ihrer
Häufigkeit als uch der qu{i ihnen erlassenen um{fangreichen
Synodalstatuten VO  S alters her bedeutungsvoll SECWESCH; mehr als
einmal S1e Höhepunkte des kirchlichen Lebens ın STLUTM-
bewegter Zeit, Quellen wahrer Refiform für Klerus und Volk, sodal;
VO  — ihnen das Lob eines ungenannten Berichterstatters der Herbst-
synode des Jahres 1548 gilt 99- S1IC. et1am paulatım nOosira West-
phalia pacılicatur.“ Im Liolgenden soll nu unter Benutzung g €-
druckter und ungedruckter Quellen eın ild der Ent-
wicklung und der besonderen Kıigenart des münsterschen Synodal-
lebens entworifen werden. Eın ild in sroßen Zügen, das vielleicht
Jüngere Kräfte des Bistums anregt, Lücken auszufüllen und der
vernachlässigten heimatlichen Rechtsgeschichte sıch wıdmen.

Von Quellensammlungen wurden hauptsächlich benutzt die
Concilia Germanlae VOoO  —_ Schannat-Hartzheim, öln 1759 ,, West-
Tälısches Urkundenbuch, Münster 1859, 1913,

Niesert, Münsterische rkundensammlung, (C.oesield 1832,
183/7, Krabbe, Statuta Synodalıa Dioecesis Monaste-

rıensı1s, Münster 1849; ferner die teıls handschriftlichen, teils
gedruckten Bände Statuta Synodalıa von un: eın
Aktenband Synodalia inchoantia a AaNNO 1821 des münsterschen
Bischöflichen Generalvikarılates: endlich eın Aktenhbündel Pfarr-
Akten I11 eit aus dem Pfarrarchiv VOo  — St. Ludgeri ZU Münster (®)

(2) Schneider, Die deutschen Diözesansynoden seit dem Inkraittr  ten des
Codex JUrIS CanonI1CI, In Theologie und Glaube, Paderborn 1925, Heit 471

(3) Vgl auch Bierbaum, Die Diözesansynode In Geschichte und Recht,
Münst Pastoralblatt 1920, 161
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Rechts- und Reiormsynoden des Mittelalters.
Nachdem „eIn geWIlsser as Namenls Bernrad‘“ /(89/91 1mM

Münsterlande einen Missionsbezirk mıt dem Mittelpunkt Mimigerne-
tord eingerichtet un Liudger, VOoON König arl ZU en ber die
W estsachsen este. das rbe Bernrads angetreien un später

März 804 auch die Bischofsweihe mpfangen a  6, wurden
ach dem Urteile der münsterschen Geschichtsschreiber schon bhald
Synoden abgehalten. Für diese J1atsache spricht unter anderem
uch der Umstand, daß münstersche Bischöfe irühzeitig und häufig
auf Bischof{s- und Nationalsynoden anwesend9 Ba Liudbert
qauf der Bischofsversammlung ın Worms Ö08, eim aut der
Synode ın öln 887 un ın Frankfurt 892, Rumaold qau{fi den Synoden
ıIn Erfurt 039 un: Altheim 933, Hildebold aut der Synode 1n Verdun
947, ın Ingelheim 948, ın Quedlinburg 950, 1n öln 0695, odo aui
der Synode iın Ingelheim 972, Swlıdger der Sweder qauf den Synoden
VOoO  — OUSSON 995, VO  — Dortmund 1005, VO Frankfurt 1007 (*)

Urkundlich nachweisbar sıind aber Synoden des Bistums
Münster erst 1m Anfange des Jahrhunderts:;: eıtdem erscheinen
sS1e als estie Kinrichtung, der Zeit ach zweımal 1im Jahre der
Terl1a secunda ach Laetare un ach dem Feste der hl Gereon un
Viktor stattfindend, mıt der Bezeichnung SynOdus episcopalıs der
generalıs der quadragesimalis hZzwW. autumnalıs, unter dem Vorsıitze
des Bischofs der eINes VOoO Bischo{f beauftragten höheren eıst-
lıchen (>) Als eilnehmer werden In den Synodalstatuten Bischois
Eberhard, die ach dem TrTe 12892 erlassen sind, genannt Abbates,
praeposıiti, prlores relıg10sarum ecclesiarum el praelatı, decanı SAC-

cularıum ecclesiarum et rectores nositirae cıvıtatıs el dioecesis, Cano-

N1C1, VICAarıl capellani beneficlatl, WOZU auch och Klosterifrauen
un Laien kamen.

Schon 1mM Jahrhundert lassen sich auf TUn der Quellen
ach dem Verhandlungsgegenstand el VO  — Synoden
unterscheıden, synoden un I- der 1995

synoden. „Das (Gıros scheint sich ausschließlich mıt der Ent-
scheidung VOoO  —_ Rechtsiragen beschäftigt haben; bestimmt cCie
(urkundlich) äalteste Synode Ludol{is | 1226-48) ausführlich das Recht

(4) d! Geschichte des Fürstbistums Münster, Münster 1925, 30-31
(5) nk e, Die angebliche Fälschung der altesten Münster’schen Synodal-

statutien, Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Altertumskunde, Münster
1891, Band, 161 if.
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der Wachszıinsıgen; „die Krklärung hat eine autoriıtative Bedeutung
WONNCN, da s1e nıcht bloß 1MmM Bistum Münster erneuert, Ssondern
uch In aderborn als Grundlage für eın äahnliches Statut g-
NOINMEN wurde‘‘ (°) anche Rechtsstreitigkeiten darın
begründet, daß die Kirche allmählich im Hochmittelalter eıne der
größten Grund- un: Rentenbesitzerinnen des Bistums geworden WAar.

Besonderen Anlaß Kontroversen gab unter anderem das schon
erwähnte NSLULU der Wachszinsigen, die eıne Mittelstuie zwischen
Freien und Hörıgen bildeten Freie eute hatten sıch Ireıiwillig
der iür Ansıedlung au{f kirchlichem Grund elner Abgabe
eine Kirche oder uch für einen estimmten Altar verpilichtet.
Diese Abgabe diente ZUT Unterhaltung des (Grottesdienstes Weıl
hauptsächlich Wachs azu erforderlich WAaTrT, kam der Name Wachs-
zinsigkeit auf un!: 1e auch WEeN eld der Früchte als iNs g..
geben wurden. „Die Wachszinsigkeit ist die mildeste er Hörig-
keitsiormen des Mittelalters, die 1Ur ıIn der persönlichen Bindung
c den Herrn bestand Die W achszinsigen selbst Irele eute,
W as schon daraus hervorgeht, daß s1ı1e, WE S1e ın das Wachszins-
recht eintreten wollten, ihre Freiheit der Freilassung durch e1IN-
wandireie Zeugen der Tkunden nachwelsen mußten VDer Cero-
censuale stand unter dem Schutze einer Kıirche un zahlte TÜr diesen
Schutz eine Rekognitionsgebühr 1n wirklichem Wachs der Geld,
den SOS. Wachszins“ (7) och andere Beispiele (°) ZUr Beleuch-
tung der verhandelten Rechtsiragen: Gerhard, postulierter Bischo{f
VO  - Münster, verkündete Zzwel Entscheidungen ber 1NSs un aC.
die auf der Synode VO März 1261 gefällt TeN; Domdechant
Brunsten verkündet die VO  > der Generalsynode Oktober 1283
unter seinem Vorsıiıtz getrofene Entscheidung, daß den en ehbe-
registern der Kirchen un Klöster (libri pensionum SECU reddituum

constitutione 1PS1US eccles1i1ae S1VEe monaster11 confecti) eine öffent-

(6) Westi Urkundenbuch I} L und Finke, d d. 162
(7) Die W achszinsigen des Münsterlandes standen unter veistlicher Gerichts-

barkeit, die VO  < dem veistlichen Schutzherrn oder dessen Bevollmächtigten AUS-

yeübt wurde. Die Gerichtsbarkeit erstreckte sich Im Mittelalter 1Ur aufi Rechts-
hre Pilichten.tälle der Wachszinsigen untier sich un aut Verstöße

Prozesse mıiıt Nichtwachszinsigen und Kriminalfälle dagegen gehörten VOT das
Öffentliche Gericht, VOT dem Ss1e aber regelmäßig VON ihrem Herrn vertreten
wurden. Die entstehenden Kosten der Cerocensuale selbst bezahlen
Vgl Joh Schulte, Die Wachszinsigkeit 1M nördlichen West{ialen, Dissertation,
Münster 1914

(8) Vgl Westfälisches Urkundenbuch,; Münster 1871, 111 359 642, 735,
784, S04 816:;: A, O., Münster 1913, IM 204
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lıche Glaubwürdisgkeit beiwohne; au{f der Herbstsynode 1290 wurde
entschieden, daß jeder gepflügte er dem Pfarrer das Meßkorn
(annona missatica) ı1elern schuldig Sel, während die Herbst-
synode 1294 estimmte, daß wenn ZwWwel Famıiılien ın einem Hause
wohnen, beide das ebkorn entrichten aben: auf der rüh-
jahrssynode 1295 wurde außer einer Bestimmung ber die Ab-
heferung des Meßkorns 1m der Teilung e1INes Familiengutes
verordnet, daß der Freigraf eın e habe, ber gestohlene
Sachen veriügen, die dem Priester ıIn der Beichte übergeben
werden; die Frühjahrssynode 1296 erklärte, daß die Pfarrer eın
unverJjährbares ec. au{f das Meßkorn VO  S jedem mıt dem uge
bearbeiteten er en: Bischo{i Ludwig verkündigte auf der
Herbstsynode 1310, „quod Omn1s inhabıtans domum vel inira

OUS ad alıquam ecclesiam pertinentıs NO eneatur Sequ1
Torum saeculare, 1M0 ab.omnı iure el coercitione saecuları penıtus
sıt exemptus’'; ähnliche vermögensrechtliche Entscheidungen he-
gEeESNEN uns immer wıieder aul den Tolgenden Synoden (9

Von größerer Bedeutung TÜr die Entwicklung des kirchlichen
Lebens natürlich die Reform synoden, die sıch mıt der
Erhaltung der Erneuerung des Glaubens un der Sıtte befaßten:
ihre Frucht bildeten diıe teilweise recht umfangreichen Synodal-
statuten, die 1MmM iolgenden näher behandelt werden sollen Iiese
Reformsynoden erhielten das Übergewicht VOL den Rechtssynoden
durch das Laterankonzil VOoO Jahre 12195, welches durch die Vor-
chrif{t der jJährlichen Abhaltung die Diözesansynode einem all-
gememınen Rechtsinstitut für die Kırche rhoben a  ©: uUurc
den Ausbau der Diözesanverfiassung, insbesondere uch durch die
Kntstehung des bischöflichen Generalvikarıats und Offizilalats, welche

(9) Vgl die Synoden VO März 1320, März 1322 und 11 Oktober
13Z2: Westf Urkundenbuch, I1 15 5063, 580; Jjerner die Herbstsynode des
Jahres 1331 über die Veräußerung der beweglichen Giüter eiInes eut mit
DBewilligung seiner wachszinsigen Eheirau entschieden wird;: auft der Frühiahrs-
synode 1484 werden ein1ıge Fragen über den Zehnten entschieden eitere
Kechtsfälle wurden aul den Synoden Von verhandelt. Niesertd,
Münster’sche Urkundensammlung,. Coesield 1837, o 34 i{ U, 57—60.
Daß solche Kechtsiragen materieller Art auch noch QauUT spateren Synoden VCI-

handelt wurden, zZeIX Da das Notarialinstrument über folgende Qut der rüh-
jahrsynode Münster im Jahre 1553 entschiedene Fragen: der Zehent-
herr Von zweimal 1Im Sommer besäten an edesma. den Zehenten
ziehen könne? der Zehente von einem unbesät liegen gvebliebenen Acker,
welcher doch hätte bDesamet werden sollen, entrichten sei? OD der Zehent-
herr den durch Nachlässigkeit des Zehentpilichtigen seit etlichen Jahren ihm
entzogenen Zehnten: ordern könnte? N i es d. VII d
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den Synoden fast alle Angelegenheiten der Verwaltung und richt-
liıcher Art entzogen. Diese Entwicklung verdrängte uch die Lailen
immer mehr VO.  e den Synoden, weil einerseıts seıt dem Jahr-
hundert au{l den Synoden iast Ur innerkirchliche Fragen VeTr-
handelt wurden un: anderseiıts die Laien bel Rechtsstreitigkeiten
VOT den azu bestellten bischöflichen Beamten ihr ec suchen
konnten der mußten; somıt hat nicht die Kirche die Laien direkt
verdrängt, sondern die 1n den Zeitverhältnissen begründete Rechts-
entwicklung.

Als die S N, unNns erhaltenen reı Reifiormstatuten gelten
für Münster die des Bischofs Eberhard (1275—1301); die ersten
wurden qaufi der Herbstsynode 1282 erlassen un dienen der Sıtten-
ETNCUETFUN Uun-: dem Rechtsschutze des Klerus (° Kıne zweıte,
wesentlich umfangreichere Statutensammlung wurde ach Irüherer
Ansıcht D VO  — Krabbe qau{f der Herbstsynode 1279 Ver-

öffentlicht, ber vVon ılmans (1) für unecht erklärt, Tür eın ZU
Zweck der Erhöhung der bischöflichen Autorität verfaßtes Mach-
werk. Heinrich Finke betont dagegen mıt e die Echtheit dieser
genannten ammlung; ZU Beweise führt a. daß die ın den
Statuten ausgesprochenen Rechte des Bischofs, terner uch die be-
handelten Gegenstände und die Form Sanz den atuten jener Zeit
entsprechen un daß eın Jahrhundert später, 1mM Jahre 1371, der
münstersche Oberhirt Florenz VO  —_ Wevelinghoven sich qu{f diese
Sammlung berult un: eıiınen eil derselben wörtlich zıtiert. ezÜüg-
lıch der zeitlichen Abfassung ist die rühere Ansıcht dahın korri-
gıeren, daß diese Sammlung erst ach 1282 entstanden ist un .  ıch
qauf Zwel verschiedene Synoden Eberhards verteıilt, VO  e denen die
eine zwıischen 1282 und 289/90, die andere vielleicht 1290
stattfand (2) Inhaltlıch behandelt diese zweıte Sammlung die Ab-
haltung der Jährlich zweiımalıgen Diözesansynode, den Lebens-
wandel des Klerus un!' seın Gebetsleben, die Feler der hl Messe.
dıie Aufbewahrung, Spendung un den Empfang hl ELuchariıstie,
die hl Beıichte, die Zulassung remder Geistlicher zZu kirchlichen
Verrichtungen, die Residenzpilicht, das Begräbniswesen, den Rechts-
schutz des Klerus, kirchlicher rte un uter, die Jurisdiktion der
bischöflichen Behörde. Wie un! erschöpfend der (Giesetz-

10) Abgedruckt 1Im Westf Urkundenbuch, I11 620
11) Im es Urkundenbuc I17 56()
12) Vgl Frinke, Die angebliche Fälschung der altesten Münsterschen

Synodalstatuten, d 161
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geber bei einzelnen Hauptpunkten verfährt, zeigen die An-
weıisungen ber die Beichtpraxis. Der Priester soll „attente, dili-
genter et Cu modestia‘“ die Beichte hören, un ZWAarTr einem
allen sichtbaren Platze 1ın der Kirche un 1n der ege ILUT ach
Sonnenau{fgang un: bıs Sonnenuntergang. Bezüglich der Haltung
des Priesters wird verordnet, „ut sacerdotes In audiendis coniess10-
nıbus vultum humılem habeant el oculos ad terram NeCcC facıem
respiclant conlitentis el maxıme mulieris.“ Der Priester dar{fi ferner
N1IC. die Beichte einer Frau hören, die Sanz allein in der Kirche
ıst der „CUuUm JuUa peccavıt , und die Frauen sollen „COOoODert1s capıtı-
bus el collıs””, also 1n anständiger Kleidung, ZULT Beichte gehen |D)Das
Sündenbekenntnis des Poenitenten soll derartig se1n, daß alle
schweren Sünden gebeichtet werden un uch die erschwerenden
mstände; „venlalıa autem peccala sutlhicıt generaliter confiter].“ Die
Lossprechung soll 1Ur rteilt werden, WEn der Poenitent sıch er

Die uße soll dem harakter derschweren Sünden enthalten ıll
Sünden angepaßt se1n, Tür fleischliche Sünden körperliche uße WI1Ie
Fasten, Wallfahrt, Disziplin, tür geıstıge Sünden und Nachlässig-
keiten Gebete und Almosen, für Verletzungen des Kigentums un
falsches Zeugnis Restitution Die Wiedergutmachung soll nicht
darın bestehen, daß der Beichtvater dem Beichtkind eiwa die Grün-
dung VO  > Kirchen, apellen, Klöstern aulerlegt, sondern 1€e Poeni-
tenten sollen zunächst dem rechtmäßigen Kıigentümer, wWenNnn be-
kannt ist, der dessen Erben den Schaden erseizen. Unter der
Strafe der Exkommunikation wird den Beichtvätern verboten, ach
den Namen der Mitschuldigen iragen: „quod s1 fecerınt, ab Ofii-
C10 con{iessionIıs audiendae et SACTOTUIN misteriorum 1PSO aCio
noverınt essS«Cc suspendendos’; dementsprechend sollen die Beicht-
kinder belehrt werden, daß S1e ihrerseıts nıcht die Sünden der
Namen ihrer Mitschuldigen angeben, sondern LUr Sanz allgemem
darüber sprechen. Das Beichtgeheimni1s wird streng eingeschärit,
ıindem der Priester weder ‚CX V1 och „meltu COrporI1s” etwas Au der
Beichte der andeuten darf „S1 revelaverıt alıquo modo, de
hoc convictus, absque mnı mıserıicordıia egra-
arı  6 Als Reservatiälle, die dem Bischof der seinem Stellvertreter
VoOorbehalien sind, werden folgende Vergehen aufgezählt: „homicıdla,
sortilegıa, incendıia ecclesiarum, peccatla contra naturam, defloratio
virgsınum Cu violentia, concubitus sanctimonl1alıium, CONVETSATUII!
vel alıarum relıg10sarum mulıerum, incestus, inıectiones an uun

ın parentes vel ın ecclesjiasticas erSONAaS, per1urıa manıfesta, fide:
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el votorum transgressiones, SIMON13, haeresıs, apostasıa, Maghae
blasphemiae sSer10se factae  . (13)

Solche und andere detaillierte Vorschriften machen diese Sta-
uten ach dem Urteil Finke’s besonders WEerLvo für die
Kirchengeschichte Westfialens, spezıell des Münsterlandes, „zumal
WIT 1m SaNZEN ıLtelalter bel keiner münsterschen der west-
fälıschen Synode auf eine ausführliche arstellung stoßen.‘ ber
uch tÜr die Folgezeit sınd diese atuten VO  m höchster Bedeutung,
enn sS1e enthalten, wıe Krabbe richtig hervorhebt, 1m Kern fast
alles, W as aufi den Sspäteren Synoden bis ZU Jahrhundert VelI-

ordnet wurde. Nier den Tolgenden Bischöfen en VOLr em
Ludwig I1 0=  9 Florenz VO  — Wevelinghoven 4—7 und
tto VOoO Hoya (1392—1424) die vorhandenen Synodalstatuten EeI-

anz (*)
Zur Förderung des ynodalwesens 1n der Diözése Münster

sindwurden 1MmM Mıttelalter ZwWwel größere Sıitungen gemacht; S1E
uch insoiern beachtenswert, als S1e uns ber die Teilnehmer der
Synoden unterrichten. Bischof{f Gerhard VO  S der Mark —7
besorgte eıne Stiltung (®) Aaus der olgende nterstützungen für die
Mitglieder der Frühjahrssynode gewährt wurden: für die Dom:-
herrn, die Dekane der Kollegiatkapitel VO  — St. aurıtz, Ludgeri und

13) Schannat-Hartzheim {{
14) Umiangreichere Statuten wurden erlassen P auft der Herbstsynode

1312, QauUt der Frühiahrssynode 13153, aul der Herbstsynode 15183 der Empfang
der Weihen un die Kesidenzpilicht 1Ur Benefliziaten und die Bestraiung des
uchers eingeschärit wird: AuUT der Frühiahrsynode 1315, auft der Frühiahrsynode
1317, aul der Herbstsynode 1318 Westi Urkundenbuc VIIE 2069, 281  9 304,
388 417, 467 Vgl die Synode Ludwigs I1 VO Vortag nach Laetare S
ınier anderem der Anifang des Jahres, der bis In März WAäl, aut den

Januar iestgelegt wurde. Interessant IUr die Ordensgeschichte des Bistums
ISt das Statut Bischois Florenz VON Wevelinghoven AdUSs dem Jahre 1370; es
iSst die Franziskaner, Dominikaner und Augustiner yerichtet und verurteilt

daß diese Ordensleute yrößere Absolutionsvollmachtendie Volksanschauung,
IUr die Beichte hätten als die Weltgeistlichkeit: „Declaramus eit decernimus, quod
S1 qu1s Opinaretur SCHu conaretur, quod Fratres Minores ei Praedicatores
aut Augustinenses lat  10rem, ampliorem et alorem auctoritatem haberent aD-
solvendi 1DSOS conlitentes qU amı ecclesiarum kKectores ei Curati: et dictorum
Ordinum Fratres haberent In Mal CasıDuSs aucfiorıtatem pDeccatis absol-
vendi, In quibus ecclesiarum Rectores absolvere 110 DOsSsent HCC deberent, quod
huiusmodi ODINIO et assertli0o est EITONGAaA eit cContra SAaCTOS Canonles et cContra
tatuta eit decretum Papae, DI habetur In Causa ‚Dudum  . Hartzheim,
Concilia Giermaniae 511

15) Hüsing, Fürstbischo{if Christoph Bernard V Ol Galen, unstier und
Paderborn 1557, 127
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Martıini ın Münster, die Abte, Pröpste, Prioren, Abtissinnen und
Priorinnen der Diözese je Tel Denare und Zwel TrOote, TÜr die
Kanoniıker des en DDomes je rel Denare un eın Brot, TÜr die
übrigen Kanoniker der Kollegiatkirchen der Stadt, un für die
Pfarrer, Rektoren, Vıkare der Diözese je ZWel Denare un:! eın Brot,
tür die Läuteküster des Domes je eın Denar un! eın rot Die
zweıte Stiftung 1n öhe VO 3602 Mark IUr die Herbstsynoden
stammt VO  - dem Domvıkar Johannes Klunsevortf(*) Aaus

dem Jahre 1423; davon sollen auch eld un TOlTEe vertieı WEeTI-

en;: unter den Ordensleuten wurden VO  — iıhm bedacht die
Abtissinnen VOI Überwasser und Agıdl, der (uardian der Minderen
Brüder, der Terminarius der Eremiten des hl Augustinus und der
Dominikaner, der Abt VO  - Lisborn: diese beiden Stiftungen be-
tanden uch och 1n der des Jahrhunderts, WI1e Krabbe
mitteilt.

Die Zeit der Glaubensspaltung und die synodalen Reiorm-
bestrebungen.

Die durch hervorgerulene Glaubensspal-
LUnNg wirkte sıch schon sehr bald auch In der münsterschen Diözese
verhängnisvoll aUS; die Ideen VO  — Wittenberg wurden durch
Kaufleute un Kleriker 1m Münsterlande verbreıtet Im Jahre 1524
iraien 1er Kapläne qau{f der Kanzel die bestehende Ordnung
in der Münster selbst aul, Lubbert ( ansen St. aruını,
Johann ant St amberti1, Johann Vincke St. Ludgeri und
Gottfiried Reininck Überwasser. ald kam tätlichen Aus-
schreitungen 1n der Bischo[{sstadt, die sich aber hauptsächlich
die polıtischen un gesellschaftlıchen Vorrechte der Geistlichkeit
richteten, weni1ger kirchliche Lehren „Besonders erbittert

die andwerker au{t die Fraterherren un dıe Niesing-
schwestern, deren Arbeiten ihnen Konkurrenz machten“ (”) Den
Höhepunkt erreichte die stark sozıal gefärbte Bewegung ın den be-
kannten Wırren der Wiedertäutferzeıt.

atle als 1n manchen anderen Diözesen Deutschlands hat
in Münster cdıe katholische Reformbewegung eingesetzt. Denn die
damaligen Oberhirten teils den Stürmen n1ıC. gewachsen,
teıls neigten sS1e selbst ZUXF Lehre, WwW1e€e Franz VO  -

16) 1€eS er T, Münstersche Urkundensammlung 48 11
17) Bra nd A, 114
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aldeck; sS1e deshalb öliters LUr unter dem Druck politischer
Umstände Gegenmalinahmen die Häresie bereıt. Franz
Vo  — aldeck (1532—1593) SLAN! 1n Beziehungen Philipp
VOo  - Hessen, dem ehnsherrn seiner Famıilıe, und hat hne Zweifel
mıt dem Plane gespielt, das Hochstift Münster seines geistliıchen
Charakters entkleiden Uun:' ıIn eın weltliches Fürstentum
zuwandeln; seine Säkularisationspläne wurden UrCc. die Niederlage
der Schmalkaldener, ber uch durch den Widerstand des munster-
schen Domkapıtels und der weltlichen Landstände vereıtelt }
ährend dieser unruhigen un unheilvollen Zeiten schweigen die
mMır zugänglichen ruckwerke und Urkunden dreißig Jahre Jang
ber das Synodalwesen, b1ıs mıt Franz VO  — Waldeck ach seiner
äaußeren Umwandlung die Synoden allmählich wıieder Bedeutung
erlangen un urkundlich bezeugt werden; VO  — Einfluß au{l ihr
Wiederaulfleben WAar das Irıdentinum un! uch die Mitwirkung der
weltlichen aCc (*°)

Au{f der Herbstsynode des Oktober 1548 iın Münster Vel-

ordnete Bischoif Franz, solle es ach den kanonischen
Satzungen reiormıiert werden; außerdem wurde eın eigenes Eidikt

den argerlichen Lebenswandel des Klerus erlassen un:! ihm
der Verkehr mıiıt schlecht beleumundeten Frauenspersonen sireng
untersagt. Als heilsame Wirkung konstatier eın Ungenannter:
39- S1IC eccles1ıJasticı IMU. coactı relınquunt SUas concubinas NO  -

sıne perturbationıbus el querelis multis Eit S1IC et1am paulatım
nostira Westphalıa pacılicatur el purgatur sectarıls el haere-
ticıs" (2°) Höchst wertvoll Iür die Säuberung des kirchlichen
Lebens, ber uch für die Beurteilung der münsterschen Verhält-
nNnısse 1m eformationszeitalter ist das L, das
VO  - Bischo{i HKranz März 1551 erlassen un:! au{f der rüh-

18) Vgl SCHWAaT Z, Die en der Visitation des Bistums Münster
aUus der eit Johanns V OIl OVa (1571—1573), Münster 1913

19) Das TIridentinum erneuerte die Vorschriit über die jährliche Abhaltung
der Diözesansynode. Kaiser Karl erließ ZU Zweck einer vorläufngen Reiform
die sogenannte Formula Keiormationis, die 1548 auf dem Reichstage Augsburg
Von den gyeistlichen Kurfürsten und Bischöien geNOMME: wurde. Diese Formel
handelt einem eigenen Titel VON den Synoden, die als „das Heil der Kirche,
der Schrecken ihrer Feinde, die Stütze des katholischen aubDen.:  46 emp{fohlen
werden, insbesondere die zweimal 1m Jahre abzuhaltende Diözesansynode.
Außerdem wurde VO Kaiser noch ein eigenes andat herausgegeben, WwoOorin die
SsOlort vorzunehmende Feier der Synoden angeordnet wurde. Vgl Phillip SY
Die Dözesansynode 74—7176

20) SCHNWAaT Z:; d. 233
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jJahrssynode März 1551 publiziert wurde. Als Mißbräuche
werden ın diesem andat ru der Konkubinat des Klerus, das
übermäßige Irinken un:!' der Besuch VO  — Wiırtshäusern, das ürtfel-
spiel, Wucher, Simonie un! das Betreiben weltlicher Geschäfte
JTonsur un klerikaleTracht werden eingeschärft, ebenso der Empfang
der Weihen für die nhaber kirchlicher Beneflizien. Die Seelsorger
sollen keine klandestinen hen dulden un Iür die el und den
guten Zustand der Gotteshäuser und Friedhöfe SOTSCN. Die Testa-
mentsvollstrecker sollen die Vermächtnisse verstorbener Bene-
fizıaten der anderer kirchlicher Personen innerhalb eines Jahres
ach ihrem ode dem Generalvikar anzeıgen. Die ergehen der
Gläubigen sollen ernstlich gestra werden;: Ordensleute der Iremde
Priester dürfen DUr ach AÄAusweis des Oflizıalats zugelassen werden,
die Reservatfälle sollen beachtet und die Verordnungen
iIrüherer Synoden ireu befolgt werden (21)

Diese sich guten Erlasse eizten sich Jjedoch nicht überall
erfolgreich durch, ennn S1e unter dem Druck politischer
Faktoren gegeben un! azu sian: die persönlıche Lebensführung
des Gesetzgebers 1Im Widerspruch mıt seinen Gesetzen. So ist
erklärlich, daß be1l der 1n den Jahren 1912 statigefundenen
Visıitation des Bistums unter Johann VO  —_ Hoya immer och schwere
Übelstände iestgestellt wurden, VOT allem eım del un Bürger-
ium stärker, eım Klerus vereinzelt bestehende protestantische
Tendenzen un: der bei der Geistlichkeit verbreitete Konkubinat.
Angesichts dieser Mißstände ist weiıter erklärlich, daß Synoden
damals b1ıs ZUFTF Zeit Christoph ernhards VO  - (GJalen wahrscheinlich
Aur selten stattifanden Der Acker einer firuchthbaren Aufifnahme
der Synodaldekrete War och N1IC. bearbeitet un die
seelische Kınstellung des Klerus tür ernste Synodal-Verhandlungen
fehlte. uch War eine SENAUE Kenntnis der Mißstände, die Urc
Visitationen wurde, dıe notwendige Vorbedingung für
segensreiche Synoden Bezeichnend ist deshalb die Außerung
Bischo{fs Johann VOoNn Hoya gegenüber dem Nuntius Kaspar Gropper,
der die des onats Oktober 19573 eım Fürstbischof
Ahaus weıilte, beabsichtige ach der völlig abgeschlossenen Visı-
tatıon durch eıne Diözesansynode ZUTLC Besserung der Sıtten un:

Jedenfalls hatanderen notwendigen Reformen überzugehen (22)
die eigentliche Gegenreformation 1mM Geiste des Triıdentinums iın

21) Abgedruckt Dei SCcCH W aNTZ: d.. As 234.38
22) SCHWäaTrZz: GIV.



309 MAX

der Diözese Münster erst mıt Bischof Johann VO  S Hoya 6—7
eingesetzt, Sie wurde aber durch die Ungunst der außeren Zeit-
verhältnisse In ihrer vollen Auswirkung vielfach sehemmt und erst
unier Chrıstoph Bernhard VOoO alen eriolgreich abgeschlossen.

Typisch Tür die Synoden der Iolgenden Jahrzehnte bIıs qut
Christoph Bernhard dürite das Synodaldekret se1InN, welches

April 1612 ‚n Namen des Dekans un des Kapıitels der Kathe-
drale mıt Wissen und Zustimmung des (Bischofs) t“ erlassen
wurde: „Renovantur Decreta eIrca honestatem, el habitum
cler1ıcorum : clandestina matrimonia Ü reconciliationem ecclesiarum ;:
testamenta cler1ıcorum ;: residentiam beneficı1atorum: admıssionem

„Omnibus et1am ecclesiasticissacerdotum 1gnotorum. person1s
qUuUam Severıssıme ıIn virtute sanctae obedientiae inhıbemus, QqU1I1S-
QUam ımposterum CONVIVAS ad nuptıas conira honestatem clerica-
lem invıtat.“ Conliirmantur generatim tatuta synodalıa el PrOVIN-
c1alıa. „Nolumus tamen peCr praemıiıssa qaut OCcasıone eccle-
s12€e nositirae membra. SC  e beneficjatos in eadem 1n hıs supradiıctis
aliquo modo coarctarı qaut ligarı" °

Die Reformtätigkeit des Bischof{fs Ernst, Herzogs VO  a Bayern
(1585—1612), ist weiıterhin dadurch charakterisiert, daß 1m Jahre
15992 eiıne strenge Visıtation 1mMm Biıstum abhielt, den Druck der
münsterschen Gottesdienstordnung der Agende esorgte un:! die
Jesuıiıten 1n se1ıne Diözese auinahm ber uch unter seiner
Regierung blieben och viele Mißstände es  en, W1€e ze1t-
genössische Berichte bezeugen. SO wird 1n einem 1mMm Jahre 1607

die römische Kurie geschickten Bericht (22) darüber Klage g..
ührt, daß angel ulen Geistlichen herrsche, daß die Ordens-
rege ın den adeligen Frauenklostern Verden un: Freckenhorst
nıicht gehalten werde und dıe Novizınnen hne Glaubensbekenntnis
zugelassen würden. uch hätten sich dort bıs VOL ein1gen Jahren
och viele Jungirauen gefunden, die nıcht 1mMm katholischen Glauben
lebten. Der Konkubinat im Klerus se1l hıs VOL sechs oder sieben

23) Statuta synodalia, Bischö6{il. (Gjeneralvikariat Münster;: eine
aut der Herbstsynode 1598 erlassene Synodalanordnung über die Verbesserung
des sittlichen andels der Cieistlichen und der Verwaltung ihrer Aemter steht
bei N i ert, d. VII 19-.—726

24) Mitgeteilt VON —m In der Kömischen Quartalschrift IUr christ!
Altertumskunde 1900, XE 390 H. vgl 1 S I Herzogz Ferdinand
VOon Bayern, Erzbischof VO  — Köln, als Fürstbischof VON Münster (1612—1650),
Dissertation, Haselünne 1912, 20 —21
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Jahren och qals eLwas Gewöhnliches erschienen, _ daß Sub-
diakone, aber auch Prälaten, Piarrer un bte mıt ihren KOon-
kubinen Gastmählern un öffentliıchen Versammlungen
selen; un die Konkubinen hätten sich selbst Prälatinnen un!:
Abtissinnen genannt und selen auf Grabsteinen und ıIn anderen
öffentlichen Inschrifiten als solche bezeichnet worden. Um diesem
bel abzuhelien, habe der Fürstbischo{f den geistlichen Rat eiN-
gesetztl, der seıt seinem kurzen Bestehen (1601) schon 1e1 utes
geleistet habe Zu den posıtıven Erfolgen gehört och die Re-
katholisıerung der Beamten und die Errichtung katholischer
Schulen „Dagegen die Versuche, die ZU Unterdrückung der
im Stiit vorhandenen Evangelischen gemacht worden9 hne
Erfolg geblieben!”

Fürstbischof d, Herzog VOIN Bayern (1612—1650),
streng katholisch erzogen un eın Vertreter absolutistischer
Fürstengewalt, WAar eın effe des Fürstbischoi{is TNS und mıt
der römischen Kurie un! der katholischen Mächte aut den münster-
schen Bischof{fsstuhl gekommen. Denn Rom un die katholischen
Fürsten hatten eın Interesse daran, ZULlL Stärkung der atho-
iıschen Religıon die nordwestdeutschen Biıstümer, die bereıts der
Herzog TNS VO  — Bayern un Kurfürst VO  an öln regıerte, in eıner
and vereinıgt hlieben Dieses Ziel War erstrebenswerter,
als sich mıt dem ode des Herzogs ılhelm VO  - Jülich-Cleve-Mark
das Verhältnıs der beiden Kon{fessionen Niederrheın un ın
Westfalen zugunsten des Protestantismus verschoben a  e da
Brandenburg un Pfalz-Neuburg VONl der Erbschait Besıtz ergrifien
hatten

Im März 1613 eıtete Bischo{f Ferdinand persönlich eine Synode
in Münster un erlhieß Synodaldekrete, die 1m wesentlichen mıt den
etzten se1nes orgängers übereinstimmen. Es wurde dort auch eıne
Visıtation angekündigt un den Geistlichen beiohlen, die Namen
aller Pfarrkinder, die Ostern die Sakramente empflingen oder
sich davon fernhielten, aufzuschreiben un die Verzeichnisse dem
Generalvikar einzuschicken. Hervorgehoben sSel die Empf{iehlung
des Katechismus des A u der ın dem genanniten
Dekret se1nes Vorgängers nıiıcht erwähnt wird: „Catechismum

Petri Canısıl diebus dominıcıs ac festivıs ıiuxta modum et Tormam
praescrıptam ıIn libello quodam Nn OsSTIrO mandato ed1LO; QUCIN ad
unc iinem sıbı COEeMNEIC debeant, iuventut) el rudı populo
publice proponatis. ”
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Wichtig für die Kenntnis des Verlaufes einer Synode jener Zeit
ist die kurze Schilderung des Notars Johannes Kolner CANAIUuUSSe
des Synodaldekrets VO  — 1613 Die Synode, die unter dem persön-
lıchen Vorsıitz des Bischo{is Ferdinand qauft dem Chor des unsier-
schen Doms stattiand, wurde mıt einem teierlichen HI Geist-Amit
des Weihbischofs Nikolaus erölinet, annn wurde die SoS. Synodal-
rede gehalten, das Synodaldekret Urc. den Notar verlesen und die
Herbstsynode iür die ier1a secunda post tiestum Gereonis el Viectoris
Martyrum angekündigt. Darauf verließ der Bischof{f seinen Ihron,
setzte sich unter Assıistenz der Archidiakone VOor den Hochaltar und
ließ iragen, ob die Archidiakone der die anwesenden Kleriker und
Laien Beschwerden der Mißstände vorzubringen hätten, deren
Abstellung die bischöfliche Autorität notwendı sel. Nur die Archi-
diakone Trachitien jetz mündlich un!' schriftlich ein1ges VOLr un der
Bischof versprach dafür SOTSCN, ‚u omnıbus el sıngulıs necess1i-
atıbus remedia eflicacıa parentur, ut Dei honor ecclesiaeque salus
promoveatur el stabiliatur‘, orau{t dıe Synode geschlossen
wurde 3

Auf der Herbstsynode des Jahres 1625 wurde die wichtige
Frage der Errichtung eines Priesterseminars erörtert, das TOLZ der
Vorschriften des Konzils VO  —_ Trient och nıicht in der Diözese
errıiıchtet worden War und dessen Notwendigkeit der Fürstbischol
Ferdinand bereıiıts In seinem Regierungsprogramm VO Juli 161
betont hatte; der ]an wurde jedoch unter Ferdinand nicht aUuSs-

geführt egen der unruhıigen Kriegszeıten, iın die seıne Regierung
fıel, scheinen die Synoden Urc einiachere ıttel VO  — iıhm rsetzt
worden se1N, VOTL em durch SOS8. Reiormationsdekrete un
UrCc. die Visıtationen des Generalvikars (29) Als Ferdinand nach
3Sjähriger Regierungszeıt die ugen schloß, War durch seine leiıder
recht gewaltsamen Maßnahmen die evangelıische Religion 1mM Bis-
iu  =! fast Sanz vernichtet un die außerliche Glaubenseinheıit wıieder-
hergestellt, uch der Mangel eıirıgen un: geschulten Weltgeist-

25) Abgedruckt bei N i er{|, d VII 940
26) Aus dem Jahre 1616 tammen verschiedene Decreta Keformationis über

die Ordensleu: Kollegiatkirchen, weltlichen Kanonissenstiiter und Pfarrkirchen;
vel Ni t’ VII 49— 84 Am Februar 1621 wurde e1n. Religionsedikt
veröffentlicht, das untier Androhung schwerster Strafen die Beobachtung der
Kirchengebote und besonders die Heiligung des Sonntags befahl; die Kichter,
Drosten, Kentmeister, ogie und anderen Beamte ollten die Untertanen über-
wachen und jedes Vergehen In dieser Hinsicht bestrafen: Ende des Jahres
1624 erschien en Religionsedikt, In welchem Zwangsmaßregeln, aber auch
Belehrung ZUT Unterdrückung der Häresie vorgeschrieben wurden. Vgl Ta
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liıchen durch die segensreiche Jätigkeit der Orden, besonders der
Jesuı:ten und Franziskaner, teilweise wıeder gut gemacht, ber der
(reist der trıdentinischen Reiorm hatte sich iın den weiıtesten
Kreisen des Klerus un Volkes och nicht durchsetzen können.

Und doch hat Bischof{f Ferdinand seiıne sroßen Verdienste, 1N-
solern die Wege einem Nachfolger bereitete, der srößer als
selbst WAar. Christoph Bernhard VO  —_ Galen würde als egen-
reiormator nicht große Lrfolge gehabt aben, WEn ihm nıcht
se1in Vorgänger, WEeNn auch mehr außerlich un oft mıt bedenk-
lichen Miıtteln, vorgearbeitet hätte (27)

Das ynodalwesen ıunter Fürstbischoi Christoph ernhar:
Von alen

Wer das literarısche Denkmal autf sich wirken läßt, das der
rühere Generalvikar Christoph ernhards, Johann VO  - pen, in
seiner Schrift „Decadıs de ıta el rebus gest1s Christophori Ber-
nardı, Kpiscopl el Principis Monasteriensis““ dem münsterschen
Oberhirten gesetzt hat, wird ın Chrıstoph ernnhnar vorzüglich den
Politiker un Kriegsmann erkennen. Dieser 1INATrUuC. wird Ver-

1n derstärkt, WEl INnan das große Grabdenkmal
Josephskapelle des münsterschen Domes betrachtet;: autf hohem
nNnierbDau VO  —_ schwarzem Marmor kniet der Bischoli ıIn vollem
TNa als Pontifex VOT dem Bılde des Gekreuzigten, ber die Orna-
mente der Fahnen, Helme, Kanonen und Beutestücke und be-
sonders die Grabinschriift, die hauptsächlich von Befestigungen,
Bündnissen und Kriegen erzählt, ZeEUSCN mehr Tür das Schwert als
für den Hırtenstab des Verstorbenen. Kein Wunder, daß alte wW1€
uch NeUeTeEe Schriftsteller VON den vielseıtigen un zanlreichen
politischen und kriegerischen Händeln des Bischofs gefangen
24 wurden, daß S1Ee der innerkirchlichen Reformtätigkeit
Christoph Bernhards Wenjg Beachtung schenkten und dadurch

e1s C d. EL Ferdinand enthob den VOIl seinem Vorgänger
1601 eingesetzten „Geistlichen Rat“ seiner Tätigkeit, der Tfür den Bischo{if die
geistlichen Geschäifte iührte, und seizte seine Stelle den Generalvikar, und
ZAWaTr den auswartıgen Kanoniker Dr Hartmann AaUSs Bonn, dem 1m Tre 1621
der Dechant Von Freckenhorst, Petrus Nikolartius, iolgte und der bis 1634 In
Münster als Generalvikar verDblie Diesen beiden tatkräftigen Männern ist
nach Schaimeister ZU großen eljle die praktische Durchführung der Gegen-
reiormation unier Ferdinand Im Bistum Münster ZUuU verdanken.

27) Schafmeister, d d 135
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1n seinem Charakterbild Licht un! Schatten Unrecht verteilten
Plaßmann (?°) gesteht ZWar mıt weniıgen Worten Z daß deı

Bischof „auch der sıttlichen Entartung 1m kirchlichen en mıiıt
Entschiedenheit un ZU ersten Male mıiıt durchgreifendem Erfolge
entgegentrat , hält aber diese Bemühungen iUur die Hebung des
religiösen Lebens N1ıC. Tür einen ausreichenden Ersatz tür die
ungünstigen Wirkungen seıner Politik. „Das wıissenschaitliche und
geıistliche Leben vollends konnte bel diesen militärischen Methoden
och weniger Fortschrtite machen;: der lan ZUr Errichtung eiıner
Universität schlief wieder ein. ach einem posıtıven Erfolge
seiner groben Taten für and und Reich S1e INan sich Velr-

gebens um.
Diese einseıltige, ungerechte Würdigung wird widerlegt durch

die zahlreichen Synodalstatuten, die VO  — Christoph ernhar CI -
lassen wurden un iıhn als „ecCclesiae Monasterilensis restaurator‘‘
bezeugen. An Zahl, Vıelseitigkeit des Verhandlungsstoffes und Ein-
filuß qu{f die Folgezeit stehen die VO  — ihm abgehaltenen Synoden
erster Stelle unter allen Bıstumssynoden; deshalb spendet Krabbe
ihm mıt ec. das Lob „Nemo Princıipum Monasteriensium, NeEeC

Pr10r NeC posterI1or, ecclesiasticis rebus gerendiI1s magıs intentus Iuıt
quam 1PSe, et S1 Nı alıud memorT1ae SU4ae€e dignum reliquiısset, per
sola, yuae ediıdit, tatuta synodalia, sapıentissıme condiıta el CON-
stantissımo ardore executionı mandata, laudem sıbı promeruisset
nulla temporum longinquitate elendanı.  .6

Gegen Synoden hat Christoph Bernhard abhalten Jlassen, 1n
der Regel zweımal jährlich eıne Synode, WIe Aaus dem ersten hand-
schriftlichen an der Statuta Synodalıa des Bischöfl. (General-
vikarıats 1n Münster ersehen ist Die bekannteste und He-
deutendste ist die Herbstsynode VO Oktober 16595, auf der ın
Anwesenheit des Bischofs und der gesamten Diözesangeistlichkeit
die umfangreiche SOßS. Constitutio Bernardina veröfnentlicht
wurde (?°) Diese Konstitution behandelt die wichtigsten un! zeıt-
gemäßesten Angelegenheiten dogmatischer, pastoraler und kırchen-
rechtlicher Natur un gewährt schon allein ın den Überschriften
der Tıtel einen en Einblick ıIn die Bedürfnisse un Bedräng-
N1ıSsSsSe des Bistums: De fide, De sacramentis, De baptismo,

De confirmatione, De poenıtentıa, De eucharıiıstia, De

28) (jeschichte der Stadt Münster, Münster 1925, 165, 185—186
29) Abgedruckt Dei ScChanmat-Tlartzheim.
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sacrıificio mı1ssae, 8S.:.De extirema unctione, De ordine, De matrı-
MON10, e archidiaconis, De collegls CanonNıcorum et CalO-

nıssarum et parochlalıbus ecclesiis, 153 De testamentis et executorIi-
us, De eccles11s, altaribus, imagınıbus, locıisque p1s, De
festorum observatione, De immunıiıtate ecclesjastica, De sepul-
turıs et EXEQUNS, De regularıbus el monjıjalibus. Im allgemeinen
ist diese Konstitution VO €e1s un (Gıesetz des Iriıdentinums be-
seelt;: 1m einzelnen werden ann die Verordnungen den besonderen
Bedürinıissen der Diözese angepaßt Da Z der Kmpfang der
hl ung Tast Sanz außer Brauch gekommen WAar, wird den Seel-
SOTSECETN dieser Punkt besonders eingeschärit; WeNn jemand hne
hl ung stirbt, sollen dıe Schuldigen, der Seelsorger der das
aup der Kamlılie des Verstorbenen, VOo  _ den Archidiakonen aut
ihren Archidiakonalsynoden belangt werden. Auf eherechtlichem
(Gzebiete wird das Verbot der klandestinen hen ın Erinnerung
gebracht un: Sonntag ach Epiphanıa, Wenn das FE vangelıum
VO  - der ochzeı ana gelesen wird, soll das Ehedekret des
Iridentinums auf deutsch verkündet werden. Das Archidiakonal-
recht wird VO  - vorgele un die richterliche Untersuchung

dieber den Konkubinat der Kleriker dem Bischof reservılert;
Constitutio Bernardina diente den Archidiakonen des Bis-

tums bis ihrer uflösung 1m re 1821 als Gesetzbuch für iıhre
Amtshandlungen (30) Zur Vermeidung eiıner zügellosen Ausbreıtung

30) Die Archidiakone ıldeten eben acht Jahrhunderte ang Dis 1821 ein
„Hauptglied In dem UOrganismus des kirchlichen Aemterwesens‘® des münsterschen
Bistums Auf dem Gebiete der Sendgerichtsbarkeit und der Kirchenzucht stand
der Einfiluß der Archidiakone hoch, während hre Zuständigkeit In der
streitigen und freiwilligen Gerichtsbarkeit 1m Mittelalter Ausdehnung ZEeEWAaANN.
„Als Verwaltungsbeamter hatte der Archidiakon die Auifsicht über den außeren
und inneren Zustand des (ijotteshauses und VOTI em In den Fragen des kirch-
lichen Vermögensrechtes eiıne entscheidende Stimme. Die Anstellung der Piarrer,
Vikare und Kapläne lag in seinen Händen. Später kam noch die Einsetzung der
Küster und Schullehrer hinzu.“ In seinem Territorium T1 er mit einer DOTteESTLAS
ordinaria aufl. Vel an | e Entstehungsgeschichte der Münsterschen
Archidiakone, Münster 1902 Die Entwicklung In dem Verhältnis des Archidiakons
ZU Bischo{i verliei äahnlich wIıie In der zZweıten Hälite des deutschen Mittelalters
die Stellung der Landesherren ZUT Zentralgewalt des Kaisers, die immer mehr
geschwächt wurde. So wurden die Archidiakonatsbezirke yleichsam 10zesen
innerhalb der einzelnen Diözese, wı1ıe auf politischem (Gjebiete die Jlerritorien
der einzelnen Landesherren Staaten 1Im Staate wurden. SchwarZz, d d

K  < Das Tridentinum suchte die a der Archidiakone einzuschränken,
aber die 1m bis Jahrh. entstandenen Kämpie die Archidiakonalgewalt
In der Diözese Münster zeigen die Schwierigkeit 1mM au  er Archidiakonal-
rechte, Da der Vertrag VO November 1576 zwischen den Archidiakonen
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des Ordenswesens dürfen Ordensniederlassungen 1Ur mıl chrif{ft-
liıcher Erlaubnis des Bischofs und Domkapitels gegründet werden
un: LU soviele Ordensmitglieder sollen darın aufgenommen WOI -

en, als qauti Grund der Eunkünifte und der biısher gestatteten
Kollekten S1Ne ravamıne suhbditorum el PTFracC1IPUeE pastorum unier-
halten werden können eıtere Bestimmungen erfolgen ber die
Ordenstrach die Ordensbeichtväter un: die Klausur

Besonders verdienstlich ıst die orge des Bischoi{is die
Hebung des Schulwesens un! der Volksbiıl  un g, die
der genannten Konstitution und qauf anderen Synoden wiedeır

lage T1 Konf{essionelle Erziehung, Schulzwang, Abstellung
der Koedukation, Lehrerbesoldung, Einrichtung VOoO  — Mädchen:-
schulen regelmäßige Katechese den Pfarrkirchen un: auch
den Bauerschaftsschulen sind Malinahmen Christoph Bernhards,
welche iıh als eiormator chulwesen bezeugen un! den Volks-
bildungsbestrebungen / e un
die Wege ereıte en (31)

des münsterschen Domes und dem Generalvikar und die sogenannte Constitutio
Ernestina VOIN 1592 Bei Series CD-  IN Monasteriensium
vitae SCHu gyesta ecclesia, Münster 1801 DaIs {11 ijerner das bel Hil-
1N g zıitlerte Directorium Archidiaconalıis jurisdictionis ef DCI Civitatem
onasteriensem et dioecesim eifc Bei der Wichtigkeit des Amtes ST nicht
verwunderlich daß die Rechte und lichten der rchidiakon
auf den Synoden und den SYnodakstatuten sehr häulig ZUT Sprache
kamen, besonders und Jahrhundert Es muß eigeneEN Arbei
überlassen leiben, das Archidiakonalrecht auf den münsterschen Synoden
erschöpfend darzustellen, wolür aber noch manche Einzeluntersuchungen nOLi1g
sind.

31) Vgl Constitutio Bernardina, tit Als Katechismen TÜr die Schulen
werden hier angegeben der elinere Katechismus des Petrus Canisius und der
Catechismus Romanus Nur katholische Schullehrer und Schullehrerinnen und
nur katholische Bücher ollten zugelassen werden die Schulen sollen möglichst
nach Geschlechtern getirenn SCIH Die Piarrer sollen die (Gijemeinden mahnen,
VON den Armen kein Schulgeld ordern, damit diese Unterricht teilhnehmen
können Von den Archidiakonen WIT Öifters die Visitation der Schulen verlangt
Die Synodalordnung VO März 1675 wiederholt die irüher erlassenen Vor-
schriften über das Schulwesen und <xibt auch Anweisungen tür den katechetischen
Unterricht 1Da die Katechese notwendig ist daß VON ihr vorzüglich das
Heil der Gläubigen, besonders der FEinfältigen, abhängt sollen die Pfarrer
allen Piarrkirchen das Jahr hindurch Sonn- und Festtagen persönlich
die Katechese halten und aIiur SOTZCH, daß Jugend und Volk hierzu
bestimmten Stunde und durch ein Zeichen zusammengeruifen werden.‘‘ Art 11)
In den entiernteren Bauernschaiten sollen die Pfarrer selbst den Festtagen
und WEeNn Kapläne vorhanden sind 1ese Sonn- und Festtagen die ate-
chese halten Art 12—13 Alle Untergebenen und Piarrangehörigen sind
verpilichtet SOonn- und Festtazen der esse und Predigt oder der Katechese
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Nıicht vergesSsch werden sollen die Bemühungen des Bischois
die Pflege des deutschen Kırchengesanges. Beim Aus-

gang des Mittelalter suchte INa  — dem deutschen Kirchenlied einen
größeren Platz eım Gottesdienste verschaifen, Bestrebungen, die
ann Urc die elıIrıge Pflege des deutschen Liedes VOon seıten der
Lutheraner mehr gsehemmt als gefördert wurden, weiıl das Singen
deutscher Psalmen als Zeichen der „Neuerer“” verdächtig WAar. All-
mählich wurden ber auch ın katholischen Kreisen, besonders seıt
der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ın Westdeutschland, die
irüheren Bemühungen untier der erfolgreichen Unterstützung der
Jesuiten wieder aufgenommen; VON sroßem Einfluß und weıter
Verbreitung WAar das 1599 1ın öln bei Arnold Quentel gedruckte
Werk „Alte Katholische, Geistliche Kirchengesang. In der Diözese
Münster War der Kirchengesang in niederdeutscher Sprache 1

Jahrhundert schon üblıch, wurde annn durch Kölner Gesang-
bücher weiıter verbreitet C°) bis Christoph Bernhard seine orge

das deutsche Kirchenlied mıiıt der Herausgabe des ersten
Diözesangesangbuches 1m Jahre 1677 krönte Auf den Synoden
irat für diese Sache dadurch e1n, daß Mißstände beseıtigte und
positive Vorschriften erließ (38)

beizuwohnen  * WEeT Vormittag verhindert 1St, soll Nachmittag A0

Katechese erscheinen. Art 15) Die Lehrer bei den Pfiarrkirchen und In
den Bauerschaiten sollen mit der Jugend der Katechese teilnehmen und vorher
und nachher sollen Lieder werden. Art 17.) Im Art wird
Irennung der (ieschlechter In den Schulen und die Anstellung VON Lehrerinnen
tür die Mädchen In yrößeren Schulen und Gemeinden angeordnet. Artikel 25
betont unter Straife die Schulpiflicht

32) Vorläuier eigener münsterscher Gesangbücher ZzWel ndachts-
bücher, die neben Gebeten auch deutsche Uebersetzungen VON Hymnen und
Sequenzen enthielten, nämlich das Oldtuedder Boick, Münster 1631 Vgl
Waters, Die münsterischen katholischen Kirchenlieder-Bücher VOT dem ersten
Diözesangesangbuch 1677 Münster 1916

33) Vgl Synodalstatut VOINN (O)ktober 1652 „Cantiones Yyermanıcas
melodias, qQua«c levitatem NONMN aplunt, In ectionibus catecheticis et scholis aut
eiLam turribus admittimus QuUa«C In libris CUu  3 icentia superi1orum et
catholicorum impressis Contineniur. Idem ut sub Officio m1ssae, sub elevatıone
ei Communione iNat In civitatibus minoribus, In quibus Colleglatae NON SUnft,
Oppidis et pDagls DITO excitando atrl]lae Cu Cerga Christum sub speciebus COMN-

Servatıls praesentem, gzratiose permittimus.” Constitutio Bernardina, t1It.
„Cantiones germanıcae S] EXTIr Collegiatas ef ecclesias In civitatibus erectias
propter Cantorum rarıtatem interpon1 iudicabuntur, 1OI sint allae 1S1 QUuUa«Ct
Continent adorationem Christi In altarı ei elevatione vel quibus ad devo-
tionem S12a hNoc tam divinum mysterilum cantantes manuducuntur*‘®. iıne ähnliche
Verordnung VO  = März 1662 mit der Spezialisierung: „‚nihil Canftei{uUr, Qquod
saplat Lutheranismum‘“”.
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Angesichts dieser NUur skizzenhaft vorgelegten innerkirchlichen
KHeformen des Fürstbischofs erledigen sich VO  — selbst die
lıterarischen chmähungen, die schon bald ach seinem ode e1iNn-
S!  etzten, besonders se1ıne Politik un Kriegstaten, und die seın
kirchlich-religiöses Lebenswerk übersahen, SO auch spätere
Schriftsteller davon beeinflußt, dem groben Bıschoi Unrecht aten,
der ZWar uch seliner Zeit un ihren Schwächen tributpflichtig
wurde un doch zugleich hoch ber die Leıtgenossen hinausragte:
WAar „kKein Titus“”, aber doch eın „staatskluger Regent“ (25)

Die Synoden unter den etzten sieben Fürstbischöien
Die Regierung der etzten sıeben Fürstbischöfe Münsters VO  y

In jene Geschichtsperiode, ın welcher der Staats-
absolutismus mıt seınen angemaßten Kirchenhoheitsrechten ZUr
vollen Entfaltung am, die Einheit der Kirche durch die
Systeme des Gallikanismus, Febronianismus Uun! der Aufklärung
schwer bedroht wurde und der Jansen1ismus und Aftermysti die
gesunde Volksirömmigkeit kränkeln machten. Die Diözese ünster,
die politisch un kirchlich unter demselben geistlichen egenten
Stan War iniolgedessen den elahren des Staatsabsolutismus auf
kirchlichem Gebiete nıicht ausgeseitzl, blieh aber VO  S den anderen
eın nıcht gänzlich verschont, W1€e siıch AUS den Synodalstatuten
ergibt. Da durch Christoph Bernhard die synodale Gesetzgebung
sowohl den Bestimmungen des Irıdentinums als uch den be-
sonderen Bedürinissen der Diözese angepaßt WAar, bieten die sehr
zahlreichen Synodalstatuten der folgenden 120 Jahre nıcht 1el
wesentlich Neues:;: INnan begnügte sich olit damıt, qauf die früheren
Verordnungen hinzuwelsen der sS1e In etwas anderer Fassung
wlederholen; dagegen hören WIT CUue Gebote der Verbote,
neueingetretene MmMstiande olches verlangten, sodaß AUS diesen
Statuten doch eın geEWI1SSES ıld der Diözesanverhältnisse des

Jahrhunderts uns entgegentriıtt. Danach wurde zunächst das

34) Vgl die Vorrede der deutschen Ausgabe der Verteidigungsschrift
‚Leben und Taten Christoph Bernhards V OIl Galen  66 VO  S Johann VON D eN,
Münster 1790 In der Elbingen 1786 erschienenen Lebensgeschichte
Christoph Bernhards el 99  Die yroßen Eigenschaiten Bernhards VON Gialen
wurden durch große Fehler verdunkelt. Diese unersättlicher Durst nach
nöherer Macht und Größe:; Haß ohne Maß und iel bei empiJangener Beleidigung
und eın kleiner Begrilii VON der Existenz des Menschen. Die Welt verlor
In ihm nen staatsklugen RKegenten, aber ke  ınen JTitus!““
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Glaubensleben und die gesunde Frömmigkeiıt durch
verschiedene Gefiahren bedroht, durch den Jansenismus, schlechte
Bücher und abergläubische ebräuche Auf der Frühjahrssynode
1711 wurde den Jansen1smus, pestilentissıma 1la secia 1n
terminıs dioecesis nosirae Monasteriensis dominante extollente
apu eın E1d vorgeschrieben, durch welchen der erus sich
den rieılen Innozenz Ar lexanders VIIL un Klemens XI ber
diese Irrlehre unterwari; der E1d mubte VO  > len abgelegt werden,
die den hl Weihen zugelassen werden wollten, und innerhalb
dreler onate VO den Pfarrern, Kaplänen un anderen Seelsorgs-
geistlichen un VO  - den Rektoren der Ordensirauen: ierner wurde
unter Androhung VOoO  — Straien die Ablieferung VO  —_ jansenistischen
Schriften verfügt. Öfters werden annn allgemeine Bücherverbote
erlassen (25) un! auch gefährliche Bücher VO  —_ den Synoden nament:-
lıch angeführt und verboten, DE aut der Frühjlahrssynode 1725
„nonnullı 1071, qu] Su nomine Patrıs Martını Cochemiensis Ordinis
Capucınorum cCircumtferuntur el varıorum manıbus teruntur“””, terner
eın uch „INAaASNAa ıta Jesu el Marılae”, Bücher ber kxorzismen untier
dem Namen des artın VO  — GCochem, eiıne Schriufit Kern vortreli-
licher Andacht un:! Betrachtungen, Regensburg 1715; auf der
Herbstsynode 17395 „Der innerliche Christ“ VO  b Joh VOon Berineres,
Kinsiedeln, 9-  e  en des Geistes‘“ VON Antonıius VO  S Roxas, öln 1695
un 1716, „Kwiges Leben‘, öln 1/719, „Bräutigams Bettlein”, öln
1723; auf der Frühjahrssynode 1749 „Kleiner Seelenschatz allzeıt
bey sich tragen, erstlich gedruckt Irient 1648, w1e uch
alzburg 16952, gedruc Münster ın Westphalen, ' „Copla des
immelbriefes, welchen ott selber geschrieben. „Geistliches
Gnadenbrünnlein mıt ZzWwOol{i Röhren.“ „n sehr kräftiges Gebett,
welches Z Cöllen Rhein In der Thumb-Kirchen mıiıt güldenen
Buchstaben ber die Drey Könige geschrieben stehet.“
‚Alles Tren Jesu und Marıä: ürkungen des Pragischen
Gnadenbildes.“ „Gewisse un wahrhaifte Länge uNnseTrTes heben
Herrn Jesu Christi.“ „Gewisse un: wahrhafte Länge un Dicke
unNnserer leben Frauen.“ „Unser lheben Frauen Traum.“ „Das
güldene altler unser.“

egen die Pythonissae, arıol1, sortilegı el praestiglatores, die
durch Wahrsagereı un (1auklereı das olk eiorien und sehr Ver-

breitet N, wird mıt strengen Straibestimmungen öiters, Z

35) D auf der Herbstsynode 1741 und auft der Frühjahrssynode 1743
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qau{ti der Frühjahrssynode 1722 un! besonders schari auf der Herbst-
synode 1754 eingeschritten, uch weltliche Straien w1e Schläge,
Gefängnis un! Verbannung angedroht werden. ber uch der
Klerus erscheint als Jeichtgläubig und vermutet chnell
dämonische Einflüsse be1l Krankheıten un! Unglücksfällen, anstatt
zunächst den natürlichen Ursachen nachzuforschen: „nulloque de
morborum aut malorum Causıs naturalibus plerumque OT1UN-
dorum SENECETE medicorum requısıto consıiılıo qaut praemissa inda-
gine“; deshalb dürien ach dem Statut der Herbstsynode
Eixorzısmen hne besondere schriftliche Erlaubnis des Bischo{fs
der Generalvıkars weder 1n der Diözese och außerhalb VOIl ihren
Grenzen vVOoTrgeENOMIMNE werden, andere kirchliche Funktionen ZUF

Abwehr VO  S ein der Menschen der Tiere sollen 1Ur unter Be-
nutzung der VO  — der Kirche approbierten Gebets-Formulare voll-

Als Mißhrauch und Anlaß abergläubischen Ge-werden.
bräuchen wiıird qauf der Herbstsynode 1766 die Sıtte erügtl, daß
Kühe, Pferde un: Kleinvieh be1l Gelegenheit der Prozessionen
herangeführt werden un mitgehen der 1n die Kirche g-
bracht werden, W 3as auch och au{fi der Herbstsynode 1821 getadelt
wird der üblen Folgen: ;„„QUO fit, ut processionum rdo

publica devotio turbetur, rudiıum superstiti0 ioveatur, insolentique
juventulı ad scandalosos optata praebeatur ansa. “

Im Lebenswandel des Klerus zeıgen sich ın cdieser
Periode nıcht mehr tiefe Schatten w1e im un! 1n der ersten
Hälfte des Jahrhunderts, doch treten ach dem Zeugn1s der

Synodalakten immer wıieder Anzeichen einer gew1ssen Veräußer-
liıchung un Verweltlichung zutage, VOT allem Nachlässigkeit be1l den
kirchlichen Zeremonien und 1m Empfang der Beichte, Kleider-
pracht und Gebrauch gepuderter Perücken be1 der hl Messe (°
häufige Teilnahme Jagden, Abwälzung der Arbeıt auf Ordens-
eute als ständig angestellte Hilfsgeistliche, „obwohl Weltgeistliche
für die Seelsorge In der Münsterschen Diözese in genügender Zahl

36) Au{ der Herbstsynode 1688 wird eın Schreiben des Kölner Nuntius
bekanntgegeben mi1t dem Verbot iür alle riester NC imposterum OINa tictitla
uti audeant In 1ssae Ssacrifici0.““ En äahnliches Verbot wird erlassen auf den
beiden Synoden des Jahres 14712 („Qui am eandem SC fictam]| yestandi
facultatem iustis de CauUsls obtinuerint, nullatenus utantur prolixlorI1 aut quod
Oomnıno ndecens esT, capillari pulvere aSpersa aut COTONa sacerdotali destituta.“
Synode VO 11 Oktober auUTt der Herbstsynode 1723, auf der Frühiahrs-
synode 1749 un 1764
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vorhanden Sind“ (2)) q ls Heilmittel wiıird die jJährliche Teilnahme
Exerzitien VO  e bis Tagen auf der Herbstsynode 1741 VOTI-

geschrieben und verordnet, WAas 1Im Frühjahr 1750 nochmals un
Stirenger vorgeschrieben wurde.

Dem Unterricht und der Erziehung der Jugend wıd-
IMNEeN die Synoden seıt den heilsamen Verordnungen Christoph
Bernhards eine rhöhte Auimerksamkeit, indem die iIrüheren Er-
lasse erneuert werden. Vor allem eizten starke Reform-
bestrebungen e1ın, eitdem im Jahre 1763 der Domherr Freiherr
Franz iılhelm VOo  —_ > auf den inısterposten des
Hochstiftes un:! bald uch ZUuU Generalvikar berufen worden
War (3) Die Reiormen notwendiger, qals das ul-

In seliner Methode un 1m Unterrichtsstoff wenı1&g Schritt
mıt den Anschauungen der Zeıt gehalten Der gröhere

1m Hochtstift Münster seine Aus-eıl der Bevölkerung erhielt
bıldung 1n den Elementarschulen un 1n den SosS Irıivialschulen, die
eine Orstuije den Gymnasıen bildeten Eın kleiner Kreis be-
uchte die Gymnasien, die in Münster, oesie un eppen VOo

Jesuıiten, ın Rheine, Warendorf, Vreden und Vechta VO  - Franzıs-
kanern geleitet wurden. Ein Promemoria Overbergs den and-
tag VO Jahre 17806 ze1g eutUc. daß 1n den Volksschulen der
Besuch, die Ausstattung der Schulräume, die Methode, die Vor-
bildung und Besoldung der Lehrer vieles wünschen übrıg ließ
ber die Zustände auft den Gymnasıen klagte Fürstenberg 1n einer
Verordnung VO Jahre 1778 un anderswWo, daß Spitzlindigkeiten,
Terminologien, Distinktionen un die trockene Aufzählung der
Scholastiker un Kasuisten pPro un contira überhand SC
hätten; das Hauptgewicht wurde zudem auf den Unterricht ın en
alten prachen gelegt, worın die Schüler einem „Papagelen-

37) Synodalstatut VO  3 (Oktober 1743 „Cum alias ynodis decre-
tum sit, Dastores anımarum In Cooperatores subsidiarios Constanter K C 9 )UL-

renovanda ue lterum inculcandaLalr admittant, huiusmodi decreta
CSSe duximus Drou In praesen!i(|] sSynodo INnNOVamus, inculcamus mandantes SC VGRNE
anımarum Dastoribus aliisque cCuratis, uiusmodi COODeratores subsidiarios sSINne
Draescıitu ei vel nostro vel VICAarıl nostri In spiritualibus generalis CON>-
tanter aut ad longum tempus SiDi ascCiscant aut admittant‘” eic 1ne ähnliche
Vorschrift mit der Begründung ;„YJUO CiIt1uUSs clerici unlores, admissi ad anımarum
UTahHl, INuUuNeTE SUO iungi possint‘“ wurde 1MmM Synodalstatut VO März 1798
yegeben.

38) Vgl ZU ijolgenden Ha dewig, Die Jätigkeit des Freiherrn Franz
Vonl Fürstenbergz Tür die Schulen des Fürstbistums Münster, Dissertation, Hildes-
heim 1912; der Veriasser hat leider die Synodalstatuten AUs der eit rürsten-
Dergzs nicht berücksichtigt.
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geplauder” gedrillt würden. Er srı NUu  — manche der Er-
ziehungsgrundsätze HOoUsSsSeaus, die durch Basedow und Pestalozzı 1n
Deutschland verbreıtet9 aufl; das Auswendiglernen sollte e1Nn-
geschränkt und das Miterleben des Schülers gefördert werden.
Mathematik, Physik, Psychologıie, Geographie un Geschichte un:!
dıe deutsche Muttersprache erhielten einen srößeren Zeıtraum 1mM
ehrplan.

Au{ Gebiete (3%) dagegen War Fürstenberg eın
eitiger egner Kousseaus und auch der deutschen Philanthropen,
die einen konfessionslosen Religionsunterricht für genügend hielten;

unterscheidet sıch In diesem Punkte wesentlich VO  — den An-
hängern der Aufklärung. Denn der Mınıster des Hochtestiftes
Münster War eine echt relıg1öse aliur un tellte dementsprechend
den Religionsunterricht 1n den Mittelpunkt des Unterrichtes., bei
dem uch das Schulgebet un die Lesung der Bibel Beachtung
tinden ollten „Der Eifer, mıiıt dem den Religionsunterricht
Basedow verteidigte, WAar nıcht erheuchelt Fürstenberg hat auch
keineswegs der liberalen Richtung 1n der katholischen Kırche, die
ihren Ausdruck 1m Febronlanısmus fand, ahe gestanden , wWwWe

uch eiıne „bısher nıcht aufgeklärte” Abneıi1gung Orden und
Klöster hatte.

Der Eıler Fürstenbergs für dıe Erneuerung un! Vervollkomm:-
NunNg des chulwesens hat u  _ hne Zweilel siıch uch qau{f den
Synoden betätigt un die Synodalstatuten beeinflußt, besonders se1t-
dem als Generalvikar (1770) und iniolge der Abwesenheıt der
münsterschen Bischöife eine entscheidende Stimme au{if den Synoden

So erklärt sich die bisher weni1g hbeachtete Tatsache, daß
1m etzten Drittel des Jahrhunderts bıs 1802 Erziehungs- und
Schulifragen eine bevorzugte Stelle und breıten Haum 1ın den
Synodalstatuten einnehmen; 1m wesentlichen behandeln die atuten
das genannte ema 1n dreifacher Weise: durch W arnung VOL den
falschen Geistesströmungen der Zeıt, durch vielseıtige Anordnungen
über Katechese und Unterricht und endlich durch Verordnungen
ber die Ausbildung des Klerus (3° SO wird qauf der Frühj]ahrs-
synode 1801 eindringlich VOT den Lehren einer alschen Phiılo-
sophıe und Wissenschalit gewarnt Uun! das Studium der

39) Hardew1g, e il. 41
40) Die 1mM folgenden zıiıt1erten Statuten sind enthalten 1n den Statuta SyNnOo-

dalia mpressa des Bisch Generalvikariates Münster.
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Wahrheit empiohlen: „Nostris JUOGUE empori1ibus PETrqUaIN Cc>-

sarlıa est scıentla philosophiae9 ut Talsae 1lı et ucatae obviam
ırı possıt, ulque per intımam humanı anımı notitiam occultae et
subdolae artes seductoris detegantur”. Kın besonders wertvolles
Zeugnis iür den ben gezeichneten echt katholischen Reformeiler
“ürstenbergs auf dem Gebiete der Wissenschait sind seıne
Mahnungen un Warnungen, die ach dem ode des etzten
Fürstbischofs Qaufi der VOoO  — ihm selbst geleiteten Synode März
1802 ber die seichten Lehren der Aufklärung ausspricht. uch
üngere Kleriker selen betört worden, schöpften für ihre Predigten
AUS Zisternen, anstatt die anrheı der hl Schrift, den Vätern und
kirchlichen Schriftstellern entnehmen.

Für Katechese un: Unterricht werden die früheren
Vorschriften ständiıg wiederholt Im Synodalstatut VO Oktober
17695, Iso kurze Zeıit ach der rhebung Fürstenbergs ZU Minıster
des Hochstiftes, werden ZUT Vereinheitlichung des katechetischen
Unterrichts der eue „Katholische Katechismus der sründliche
Unterweisung ın der alleın seliıgmachenden auDens- un Sıtten-
Lehr, gedruckt C6ölln eın bey Franz Balthasar Neuwirth,
unter der fetten Hennen 1765° un die katechetische Unterweıisung
In deutscher Muttersprache vorgeschrieben („Decernimus, ut chri-
stianae doctrinae rudimenta (ermanice tradentes, ium sententus,
ium dietionıibus el vocıbus utanitiur, quibus compellatus paulo ante
liber deprehenditur conscriptus ). Am März 1768 wird auf der
Synode verordnet, daß die Seelsorger wenıgstens zweımal wöchent-
liıch die Schulen besuchen und ber Mißstände sofort den Archıi-
diakon berichten:;: uch wird die mangelhafte Besoldung der and-
lehrer beklagt und Ahbhilfe iın Aussicht gestellt. Im Synodalstatut
VO Oktober 1793 werden cdie 99-  ementa Paedagogiae” Overbergs
emp{fohlen; 1m Statut VO Februar 1799 werden dıe Seelsorger
angewlesen, die Lehrmethode der Lehrer prüfen (

41) Veber die Katechese handeln L noch folzgende Synodalstatuten VO  S

Oktober 1781 eingehend; VO März 1784 „Tentamine habilitate udi-
magistrarum IUSSU Nostro SUSCEDLO INNOTUIT, complures horum In cate-
chetica apprıme Vversatos idaque parochorum eitectum IuisSSe, Qqul Drivata
institutione magistros In methodo catechizandi erudierunt. Praeclarum istiusmodi
consilium quemadmodum benevolentia singuları et commendatione DroOSequUIMUT,
ita reliquis parochis exemplum, quod imıteniur Droponımus, ut videlicet NON

cholas modo crebro V1ISICTENT, sed ei mag1stros In proponendis SCI{iE explicandısaue
quaestionibus catecheticis imbuant‘: März 1800 „Maximi momentiı est,
DUCTOS schola dimissos QUAC odo didicerunt nondum Safls inlıxa
anımıs e meditata habent, oblivio subeat Quapropter ODUS estT, ut 1li postquamı
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uch der Erziehung des wıdmen die
Synoden ZUT Zeıt Fürstenbergs e1INe erhöhte Aufmerksamkeiıt.
Charakteristisch dafür ist das Synodalstatut, das Oktober
1798 publiziert wurde, das sich 1n siıeben Punkten mıt der aszetischen
und wissenschaitlichen Ausbildung der TIheologen befaßt. Für den
E,mpfang der Subdiakonatsweihe un der Priesterweihe werden
achttägige, IUr das Diıakonat wenigstens dreitägige kxerzitien un
ach den Ekxerzitien eın ÖöMNientliches Examen für die Ordinanden
verordnet. Bezüglich der Studien werden die 1heologen darau{f
hingewlesen, daß alle Diszıplinen, die humanıistischen, philo-
sophischen un theologischen CNS miteinander verbunden sıind,
sich gegenseıt1ıg tutizen und gleichsam NUur eıne Disziplin biılden;:
deshalb sollen die Studenten ihre Kenntnisse 1n allen Fächern
wieder aulirıschen, VOTLT Kinseitigkeit bewahrt bleiben

Diese wenıgen Beispiele mögen genugen, den bisher VO.  I

der Fachliteratur übersehenen Einfluß der Fürstenbergschen Schul-
und Erziehungsreiormen auch aul das nachzu-
weısen un: herauszustellen:; die VOoO Geiste Fürstenbergs durch-
wehten Synodalstatuten der etzten bıs TEe des Fürstbistums
egen weiterhın davon Zeugni1s ab, daß 1n der Person des unster-
schen Ministers un (Generalvikars be1 er Aufgeschlossenheıit 1ür
CUue«c Ideen und Methoden eın wachsamer un tatkräftiger Hüter
der katholischen Überlieferung und eın FKeind der alschen und
seichten Aufklärungsbestrebungen aufgestanden WAar, dal; das
rbe des Ludgerus VOTLr den schädlichen Wirkungen der AuzIi-
klärung verschont blieb, ‚»OI streng katholischer Mann, der die

een selıner Zeit, 1el un: gut S1nNg, mıt der Te
der katholischen Kirche In Kınklang brıngen suchte, der unerbitt-
lich es VO  = sich wIles, W as mıt hr in Widerspruch geraten
konnte, ja 1ür seın Wirken die katholische Kirche als Aus-
Sang ahm.  ..

Die letzte Periode der Geschichte der Synoden
In den iolgenden ZWel Jahrzehnten ruhte das Synodalleben tast

Sanz, enn die Säkularisation irug die weltliche Herrschafi{t der

ad SdCLalll COeNaM admissi 1lam uerin(t, institution] de NOC sacramento saltem 1LHNO

subseauente ıiterum intersint In pluribus U1US dioecesis parochils id laudabiliter
institutum CcSSeC COonstafi, ut ei adultioris getatlis Darochlani ese certis horis addi=-
cant, institutionı religionis atque catechesibus abendis eit simul ad
eOs audiendos agıls accomodandis intersint. Quod institutum SUMMODETr COM-
mendamus eic
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münsterschen FKürstbischöfe ZUu Grabe, kriegerische Wiırren der
Napoleonszeit brachen ber das Bistum herein und als unheilvolle
Folge dieser politischen Umwälzungen eiıne lange Sedisvakanz VO  \

Diese materıellen un moralischen Wunden hat das
Bistum Münster besser qals andere Diözesen überstanden, weiıl

Ksdurch die emühungen Fürstenbergs innerlich gefestigt WAäl.

fehlte uch nıiıcht ännern, die besonders der VOoO  - der
preußischen Öbrigkeıt geübten staatllıchen Kirchenhoheit enigegen-
traten und der polizeistaatlichen iıllkür das Prinziıp der Koordina-
tiıon VO  — Kirche und aa enigegensetzten. Als einer der erstien
Bekämpfer des Polizeistaates zeichnete sich der Freiherr Franz
tto Droste Vischering mıt seiner Schrift „Uber Kirche un:‘
taat‘,  .. Münster 1817, AUS: ‚„ WIr dürfen den Mut N1C sinken lassen ,

lautet seın Weckrul:;: ‚„WIT sollen dem mächtigen Schutze Gottes
vertrauen, daß seiner and die Führer des Volkes das Werk
vollbringen werden, nıcht au{f dem lockeren en augenblicklicher
Konvenienz gebaut, Je nachdem eiıne mehr der miıinder sich liberal
nennende Politik der Kırche eine Stelle einzuräumen eiwa für gut
finden möchte, sondern estütz qaui Gerechtigkeit, Achtung und Zu-
trauen, au{f daß auernden Bestand erhalte und die Kirche ihre
Bestimmung, eil un egen ber die Völker verbreiten, CI -

füllen imstande SeinN möge Wır dürien nıicht verzagen, daß nıcht
endlich die rTre1iNel un Unabhängigkeit der Kirche auch praktisch
allgemeın anerkannt, daß nıcht wirksame Miıttel geilunden und er-
grıffen werden ollten, ihren Bedürinıissen abzuhelien, ihrer Freiheit
un ihren Rechten VOo Staats We  ( eine este (1arantiıe
sichern“ (%) Die Hofinung Droste’s auft ein rechtlich geregeltes
Verhältnis VO  — aa un Kirche uUun:! damıiıt auch autf eın ungehinder-
tes, segensvolles Wiırken der Kıirche erIullte sich teilweise schon
bald Urc die Vereinbarung zwıschen Preußen un Rom ıIn der
Bulle De salute anımarum VO Julı 1821 (33) och wurde
durch dieses Konkordat 1Ur die Organıisation der Kirche
wiederhergestellt, das innere en blieb den aa gebunden:
„In die Fesseln des Allgemeinen Landrechtes war durch
die päpstliche Bulle eıne Bresche nıcht gelegt worden. en Ver-

42) Vgl lin . Geschichte des Kulturkampies 1mM deutschen Keiche,
Freiburg 1911, 166—167

43) Vgl BierD au Vorverhandlungen ZUr Bulle De salute anımarum.
Bin Beitrag ZUT römisch-preußischen Kirchenpolitik auft Grund unveröfiftfentlichter
vatikanischer Archivalien (48 eit der VeröÖil. der Sektion ür Kechts- und
Sozialwissenschaift der Görresgesellschaft), Paderborn 1927
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suchen hatte die Regierung hartnäckigen Widerstand enNtgegenN-
gesetzl, die Fortdauer der Unifreiheit der katholischen Kirche In
Preußen War besiegelt” (2)

Die seıt dem 1m Jahre 1801 erfolgten ode des letzten Fürst-
bischo{is verwaiste Diözese erhielt endlich unter königlicher Zu-
stiımmung durch Pıus’ VIL VO re 1820 einen Oberhirten
1ın der Person des Fürstbischois VO  — KOorvey, Freiherr VOoO  — Lünıng.
Damiıt beginnt eine (1821—1846) in der Ge-

Sie ist durch folgende Merk-schichte der münsterschen Synoden.
male gekennzeichnet: die atuten sind meistens VOo  - kürzerem Um-
fang, enthalten oit 1U die Bestätigung der Synodalexamınatoren
un! bedürien der staatlıchen Genehmigung durch den Oberpräsi-
denten Die Teilnahme der Synode beschränkt sich 1m wesent-
liıchen qaufi das Domkapitel und die Geistlichkeıit der Stadt Münster
und der Verlau{i WAar recht schlicht. Zweimal Jährlich, Dienstag
ach Laetare un: Dienstag ach dem estie der hl Gereon un:!
Viıktor, kam der Bischof ach beendigtem Hochamte qau{ti das (‚.hor
des Domes und ahm auti seinem Ihrone atz, woraul eıne atel-
nısche Synodalrede VOoO  — eitwa einer en Stunde den V'  -

sammelten Klerus gehalten wurde. Dann wurden die etwa
veröffentlichenden atuten der Dekrete verlesen, die oft NUur die
Ernennung der estätigun der Synodalexamiınatoren für die
Prüfungen der Weihekandidaten un!: TÜr dıe Pfarrexamiıina ent-
hjelten. Seıt dem re 18338 wurde auch keine Synodalrede mehr
gehalten, sodaß infolgedessen tast NUur och der Domklerus der
Synode beiwohnte (®) Der letzte synodale Erlaß mıiıt publi-
zierenden atuten wurde in dieser Periode 21 März 1846 VO.  [

Bischof Caspar Max geschrieben un qufi der etzten Synode VOoO

März 1846 veröffentlicht.
In dem soeben entworienen Gesamtbild dieser Periode selen

och einıge Partien schärier ausgeführt. Nachdem der Jang VelI-

waiıste münstersche Bischofsstuhl durch die Juli 1821 erfolgte
Inthroniısation des Bischois VO  > CGorvey, Ferdinand VOIL Lünıing
wiıeder besetzt WAarl, jeh dieser Oktober 1821 wılieder eine
Synode en und atuten publizıeren; sS1e behandeln die
Examen der Weihekandidaten, die Mitarbeıiıt aller Geistlichen iın der
Seelsorge des Priestermangels, die Viısıtation der Schulen

44) Bachem, © C, Geschichte und Politik der deutschen
Zentrumspartei, Köln 1927,

45) 1DS, Die Diözesansynode
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durch den deelsorger, den Gehorsam die geistliche und elt-
liche Obrigkeit, die würdige Feler der hl Messe, die Mißbräuche bei
Prozessionen und kirchlichen Festen. In den folgenden Jahren
bıs 1826 rat das Domkapıtel „WESCHN der mißlichen Gesundheıits-
lagı  .. des Bischof{s, der bevorstehenden Anordnungen
ber die Vollziehung der Bulle De salute anımarum und AUS äahn-
lichen Gründen VO  > der Abhaltung einer Synode abh (@)

Der Einfluß der VO  —_ Preußen weitgehend beanspruchten b I©
lıchen Kırchenhoheit zeıgte sich solort bel der ersten
Synode VO  > 1821 Der Bischof richtete Oktober 1821 LOlgen-
des Schreiben das „hochpreisliche Oberpraesidium ” 1n üunster:
„FKinem hochpreislichen Oberpraesidium beehre ich mich ergebenst
anzuzeıgen, daß dieses ın der hlesigen Cathedral-Kirche der
gewöhnlıche Herbst-Synodus gehalten wird, uch lege ich das
gedachten Tage abzukündigende Decret zugleich In Abschriuftft an
Diese Ankündigung der Synode un die Vorlegung der Synodal-
dekrete wiederholte sich be1 den folgenden Synoden; jedoch wurde
spater aqusdrücklich uch „dıe VO  —_ Staats ertheilende Ge-
nehmigung des bdruckes un der Vertheilung” des Synodaldekrets
VO Bischof eingeholt. Als Antwort auf dieses Gesuch erTolgte ın
der ege die Mitteilung: „Gegen den Abdruck un die Vertheilung
des Vorstehenden waltet VOIN Staatswegen eın Bedenken ob.‘“

Am März 1825 starb Bischof{f Ferdinand VOoO  a Lünıng. ach-
dem Juni 1825 Kaspar Maxımıilıan, Reichsireiherr Droste
Vischering, VO Domkapıtel ZU Bischoi erwählt un Aprıl
1826 inthronisiert WT, wurden Synoden wieder
zweıimal 1m Jahre abgehalten. Inhaltlıch sıind die pu  1zlıerten
Statuten (*7) nıcht VO  — der Bedeutung wWI1e die des un Jahr-
hunderts, W 3as hne Zweilel ıIn der staatlıchen Kontrolle und auch
in der gefährlichen Refiormbewegun der Synodiker 1mM übrıgen
Deutschland begründet WAar. Der schon seit dem nde des Jahr-
hunderts VO  — liıberaler eıte erhobene Ruf ach Synoden wurde in
den ZWanzıger un dreißiger Jahren des Jahrhunderts in VeI-

schiedenen Diözesen, besonders ın Süddeutschland VO  - und
tärker erhoben. Man forderte Umgestaltung der liturgischen

46) Vgl Bischöfliches Generalvikariat Münster, Aktenband „Synodalia 1N-
choantia aD I1I1LO HS2418

47) Vgl ZU iolgenden Bisch Generalvikariat Münster, Statuta Synodalia
mpressa und Piarr-Akten 111 efit aQUuUs dem Pfarr_archiv VON f Lud-
ger] Münster.
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Bücher, Finführung der deutschen Sprache eım Gottesdienst, Auf{f-
hebung des Zölibats un Beschränkung der bischöflichen Gewalt.
Eın wirksames ıttel ZULC Durchführung dieser Forderungen CI -
blickte INan ıIn den Synoden, qau{ti denen Geistliche un Laien, durch
die Wahl des Volkes beru{fen, mıt einem VvVotum decısıyum ent-
scheidenden Einfluß haben ollten (2) Kein Wunder, daß infolge
einer olchen Bewegung, die och bis ach der Würzburger
Bischofsversammlung (%°) VOonNn 1848 dauerte, viele Bischöfe die
Synoden ruhen ließen der WI1Ie ın Münster qaufi das Notwendigste
ach Inhalt un: Form beschränkten.

Um ein1ıge Beispiele für den behandelten der
Statuten VO  — anzuführen, enthalten

die auf der Synode VO Oktober 1826 veröfNentlichten atutien
eine Anweisung Tür die Verwaltung des HI Bußsakra-
nentes, die Statuten VO Oktober 18077 eun rühere
ynodaldekrete aus den Jahren A die atuten VO

Oktober 1829 geben liturgische Anweisungen, die Statuten VOoO
11 Oktober 18492 betonen die Verpflichtung des Klerus Predigt
un Katechese, ebenso die VO März 1843, die atuten VO

März 1844 rugen verschiedene Nachlässigkeiten des Klerus, die
Statuten VOIN Oktober 15844 bekämpfen das weıtverbreitete Laster
der TIrunksucht („ebrietas ıIn hisce septentrionalibus terrae reg10N1-
bus proh dolor nımıum vulgaris ) un empfIehlen den Bruder-
schaften, das voLium temperantıae ın ihre Statuten aufzunehmen ;
die Statuten VO März 1845 emp{iehlen eindringlich diıe Be-

teiligung der Geistlichkeit Exerzitien, die atuten VO.

48) C: Die oberrheinische Kirchenprovinz, Mainz 15068, 2358
49) Auf der Würzburger Versammlung wurden sehr sorglältig die (Giründe

iür und die Synoden erorter So bemerkt L, der Erzbischof VOIN TEel-
burg, daß CS bei dem damaligen Zustande seiner Diözese nicht Tür ätlich
halte, QaUT Abhaltung VO  —$ Diozesansynoden einzugehen, denn das in gyestellte
Verlangen sel eın Yanz ungeordnetes SCWESCH, indem Zuziehung VON Ka  Jen,
Aufhebung allzgemeiner Kirchendisziplinargesetze und Beitritt des Erzbischoi{is

den Beschlüssen der Maiorität der Synode gygeiordert wurde. Trotz vieler der
yeäaäußerten Bedenken wurde In Würzburg unter anderem einstimmig beschlossen,
die Synoden MI sorgilältiger Kücksicht auft das Beste der einzelnen Diözesen
sobald als möglich nach gehöriger Vorbereitung und In kanonischer orm  06 aDZU-
halten cta et Decreta SACT. Conciliorum recentio0orum. Collectio Lacensis, TEel-
burg 1879, Bd 1067 U. 1084 Auf die Würzburger ersammlung folgte
eine Flut VON Schriften über das ema „Synoden‘“; vgl Binterim, Wie
können Diozesansynoden durch andere kanonische Mittel erseitzt werden”? Nebst
einem Rückblick auft die 1mM Tre 1849 in Deutschland erschienenen Schriften
über kirchliche ustande und Diözesansynoden, Düsseldor{i 1850
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Oktober 18435 ermahnen ZU Kıler 1m Schulwesen un: ZUr Für-
iür den chwuchs des Klerus, das letzte Statut VOoO Za März

18346 gibt Verordnungen ber die würdige Feier der hl Messe.

fün{izig-Das Synodalleben der Diözese schließt ach einer
jähriıgen Unterbrechung mıt der Synode VO bis August
1897, welcher annn als letzte die VO biıs Oktober 1924 olgte
Diese beiden Synoden, die unier Bischof Dr Hermann Dingelstad
und Dr Johannes Poggenburg stattifanden, sind in ihren atuten
Sanz AUuSs der Zeıt geboren un den Bedürinissen der egen-
wart angepaßht. Sie stehen Urc ihre erschöpfende Behandlung
der Zeitfragen hoch ber den meısten ihrer Vorgängerinnen. Sie
egen aber auch, WI1Ie die Geschichte der irüheren Synoden,
eın glänzendes Zeugn1s abh VOIN der ew1g jungen Lebenskrait der
hl Kıirche (59)

Wohl iretien 1ın den meısten atuten VOo  a der altesten
Vergangenheit bıs ZUT Gegenwart naturgemäß die CNatten tärker
hervor als das 1C. die Übelstände un Krankheiten deutlicher
un zahlreicher als gesunde Frömmigkeıt und apostolisches
Wiırken:; und die Kırche des hl udgerus jechte uch wirklich W1e
die Gesamtkirche, öfters 1n cChwache dahın, ‚In Leibe tragend
das Sterben des Herrn Jesus””. ber WAar 1U eın en 1n ihrem
auf un eın zeitweiliges Feiern der Kräf{fte. Die Synodalakten VO  -

sieben Jahrhunderten gestatien C5, das Wort des Kardinals Newman
VOoO  — der katholischen Kıirche ıIn ihrer Gesamtheıit auch aul die

Diözesankirche anzuwenden: „ S gab Zeiten, da
die Kıirche ın etwas hineingezogen wurde, Was beinahe eın Zustand
VO.  — Ersterben Wa  — ber iıhre wundervollen Auferstehungen,
gerade wWeNnNn die Welt ber S1e schon trıumphıierte, sıind eın
Beweıis, daß ın dem System VO Amt un eNre, dem S1e sich
entwickelte, eın Keim ist Verfall S1ıe steht wieder auf und ıst
dieselbe, mehr enn vorher: les ist seinem un! bereıt
ZUTr Tat; Lehre, Bräuche, Grundsätze, Rangordnung, Verwaltung
wI1e vorher S1e ist diesglbe ber en Zweifel”

50) Vgl Bierbaum, Das Konkordat 1n Kultur, Politik und Recht (19
Heit der Schriiten ZUrTr deutschen Politik, Nrsg VOoNn Schreiber.) Freiburg

1928, f


